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Vorwort


Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Eberhard Witte starb im Dezember 2016 in München – wenige Tage vor seinem 89. Geburtstag. Am 14. Juni 2017 haben die Fakultät für Betriebswirtschaft an der Ludwig-Maximilians-Universität München und der MÜNCHNER KREIS ein Symposium zu Ehren von Eberhard Witte an der LMU München veranstaltet. Mit diesem Symposium wollten wir das Leben und die Arbeit von Eberhard Witte würdigen und ihn nochmal im Kreise seiner Familie, Freunde und Kollegen ehren. In diesem Band sind die sechs Vorträge des gut besuchten Symposiums schriftlich wiedergegeben.


Der erste Beitrag von Dr. Kurt Servatius (Allianz SE), schildert das Leben von Eberhard Witte. Dr. Servatius war Student und langjähriger Assistent von Eberhard Witte an der LMU und hat aus verschiedenen Quellen und Erinnerungen einen sehr persönlichen Rückblick auf das Leben von Eberhard Witte gegeben.


Im zweiten Beitrag blickt Prof. Dr. Oskar Grün von der Wirtschaftsuniversität Wien auf das Forschungsprojekt „Columbus“ zurück. Dieses große Forschungsprojekt war einer der ersten wichtigen wissenschaftlichen Beiträge von Eberhard Witte für die betriebswirtschaftliche Forschung und hat u. a. zu der Entwicklung des inzwischen weltweit bekannten „Promotorenmodells“ geführt.


Im dritten Beitrag analysiert Prof. Dr. Thomas Hess, ein ehemaliger Kollege an der LMU München, die Wissenschaft von Eberhard Witte, wobei er insbesondere auf seine Beiträge zur Kommunikationsökonomie eingeht.


Daran anschließend stellt Prof. Dietmar Harhoff, Ph.D., ebenfalls ein ehemaliger Kollege der LMU, inzwischen Direktor vom Max-Plank-Institut für Innovation und Wettbewerb, verschiedene Forschungsbeiträge von Eberhard Witte näher dar, wobei er schwerpunktmäßig seine Verdienste um die empirische Forschung und Ausbildung in der Betriebswirtschaft in Deutschland betont.


Im fünften Vortrag legt Prof. Dr. Arnold Picot (t), Nachfolger von Eberhard Witte als Vorsitzender des MÜNCHNER KREIS und ehemaliger Kollege an der LMU München, den Schwerpunkt auf das Engagement von Eberhard Witte in Aufbau und Führung des MÜNCHNER KREIS über 25 Jahre hinweg sowie Eberhard Wittes Einfluss auf die Politikberatung, insbesondere im Kontext der Liberalisierung der Telekommunikation in Deutschland.


Im letzten Beitrag stellt Prof. Dr. Michael Dowling, aktueller Vorsitzender des MÜNCHNER KREIS, und Professor für Innovationsmanagement an der Universität Regensburg, den Einfluss von Eberhard Witte sowohl auf die Forschung wie auch auf seine Aktivitäten in der Praxis für die zukünftige Entwicklung vom MÜNCHNER KREIS dar.


Eberhard Witte hat mit seinem Leben, mit seiner Forschung, mit seiner Lehre und mit seiner Arbeit in der Praxis einen großen Einfluss auf die Entwicklung der Betriebswirtschaft in Deutschland, aber auch auf die Liberalisierung der Informations- und Telekommunikationsbranche genommen. Er hat auch die Anfänge für die Digitalisierung der deutschen Wirtschaft miterlebt und -gestaltet. Darüber hinaus war er für so viele Studenten ein großer akademischer Lehrer, für so viele Kollegen ein Mentor und Begleiter, und für viele andere Menschen, denen er begegnet ist, ein großes Vorbild. Die Fakultät für Betriebswirtschaft an der Ludwig-Maximilians-Universität und der MÜNCHNER KREIS möchten mit diesem Buch einen kleinen Beitrag zu Ehren Eberhard Wittes leisten und diese Erinnerungen mit Ihnen teilen.


München und Regensburg, Januar 2018


Prof. Dr. Tobias Kretschmer, Prof. Dr. Michael Dowling




Das Leben von Eberhard Witte


Kurt Servatius1


Am 3. Januar 2017 haben wir Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Eberhard Witte am Tag seines 89. Geburtstages auf seinem letzten Weg begleitet. Es ist ein besonderes Ereignis, dass ihm an seiner wichtigsten Wirkungsstätte, der Ludwig-Maximilians-Universität München noch einmal mit einem Symposium die Ehre erwiesen wird.


Der folgende Versuch, dem spannenden, interessanten, ereignisreichen und Wirkung hinterlassenden Leben von Eberhard Witte in wenigen Seiten gerecht zu werden, basiert auf Gesprächen mit Frau Sigrid Witte, Frau Eva Lebert, Herrn Dr. Rüdiger Salat, sowie weiteren ehemaligen Kollegen und Mitarbeitern mit sehr persönlichen Einblicken. Eine sehr wichtige Quelle war auch die Autobiografie „Mein Leben – Ein Zeitdokument“, die in Wittes letzten Lebensjahren mit Unterstützung der Genannten entstanden ist.


Das wissenschaftliche und politische Wirken von Prof. Witte werde ich nur streifen, da sich eine ausführliche Würdigung in den Ausführungen der wissenschaftlichen Weggefährten an anderer Stelle dieser Veröffentlichung findet.


Es stellt sich nun die Frage: Wie kann man das Leben von Eberhard Witte beschreiben, ohne unserer Deutung zu viel Raum zu geben?




	
Natürlich braucht es dazu den historischen Abriss. Doch dieser – vor allem bis zum Beginn der wissenschaftlichen Laufbahn – soll dazu dienen zu verstehen, wie sich Eberhard Witte zu dem Menschen entwickelt hat, den wir kannten.


	Wichtig ist dann die Sicht des Studierenden und des Mitarbeiters auf „unseren Chef“, wie er von diesen auch heute noch fast liebevoll genannt wird.


	Zuletzt heißt es, was bleibt in Erinnerung?





1. Chronologie


Lassen Sie uns beginnen mit den wichtigsten Lebensabschnitten – was hat Eberhard Witte in den jeweiligen Phasen seiner Vita geprägt?


Die Kindheit


Geboren wurde Eberhard Witte am 3. Januar 1928 in Beelitz bei Potsdam im Südwesten von Berlin, heute übrigens bekannt als Zentrum des größten brandenburgischen Spargelanbaugebietes.


Vater Erich Witte war Leiter des Kreisfinanzamts Beelitz. Er starb 1929 und die Mutter Claire Witte, geb. Kliemchen zog zurück zu ihren Eltern. Die Großeltern Eberhard Wittes wohnten großzügig, und im selben Haus hatten Mutter und Sohn eine nette Dachgeschoss Wohnung. Im Winter wurde allerdings nur ein Zimmer „ordentlich“ beheizt.


Eberhard Wittes Mutter war wie ihre Mutter auf den Namen Clara getauft, ließ sich aber Claire nennen – es war zu dieser Zeit üblich, sich je nach Mode anders als mit dem Taufnamen ansprechen zu lassen.


Die Witwe Witte arbeitete in der Administration des väterlichen Zeitungsverlags, um den Lebensunterhalt für sich und den Sohn zu verdienen. Nebenbei schrieb sie kluge Kommentare. Mit Beginn des Krieges wurde sie Leiterin der Bezugsscheine- und Lebensmittelkartenstelle in Beelitz. Sie war, wie wir daraus schließen können, ein Sprach- und Organisationstalent.


Claire Witte hat ihr einziges Kind geliebt und – wie Eberhard Witte es beschrieb – „über jedes vernünftige Maß hinaus beschenkt“. Was letztlich eine Übersetzung von „ein wenig verzogen“ sein könnte.


Großvater Robert Kliemchen, ein angesehener Mann, Ehrenbürger von Beelitz und Verleger, hatte gute Beziehungen zur Politik, insbesondere zu Gustav Stresemann – zu dieser Zeit Reichsminister des Auswärtigen. Als Verleger gab er die Beelitzer Zeitung heraus, die auch in der eigenen Druckerei hergestellt wurde. Kennzeichnend waren für ihn inhaltlicher Scharfsinn und eine geschliffene Sprache, mit der er seine intelligenten politischen Kommentare verfasste. Er glaubte bis zum Schluss an das kaiserliche Geld und verlor dadurch zweimal sein Vermögen. Die Großmutter Clara Kliemchen, geborene Radicke, brachte Musik, Lebensoffenheit und guten Geschmack mit in die Familie.


Das einschneidende internationale Ereignis dieser Kinderjahre, die Olympiade 1936, verpasste Eberhard Witte wegen einer Halsentzündung.


1937 nahm der neunjährige Eberhard Witte an einem pädagogischen Experiment teil – die Mutter hatte das für ihn entschieden. Obwohl kein überragender Schüler, wechselte er ein Jahr früher als normalerweise vorgesehen in das Potsdamer Realgymnasium, wo man sich dem Motto verschrieben hatte: „Üb‘ immer Treu und Redlichkeit“. Es wurde organisiert, dass der Junge – nun ein Fahrschüler – mittwochs bei Tante Elli, der Schwester seines Vaters zu Mittag und über Nacht blieb.


Die Familie Witte war ursprünglich eine preußische Beamtenfamilie, die im Zentrum Potsdams lebte und deren Oberhaupt die Privatschatulle des preußischen Königs verwaltete. Eberhard Wittes Vater hatte eine Karriere bei den Langen Kerls vor sich. Nach einer gescheiterten ersten Ehe suchte er einen Neuanfang und übernahm die Leitung des Kreisfinanzamts Beelitz. Er starb – wie bereits angemerkt – knapp eineinhalb Jahre nach der Geburt des Sohnes. Die Affinität Eberhard Wittes zu den Finanzen dürfte demnach vererbt worden sein.


Den Vater hat Eberhard Witte erst über Gespräche mit der kaisertreuen aber modern denkenden Pädagogin Tante Elli kennen gelernt. Diese war auch die Erzieherin der Kaisertochter und späteren Herzogin von Braunschweig gewesen, der Eberhard Witte 1955 noch persönlich begegnen sollte. Elli hielt Witte gegenüber ein strenges und gleichzeitig mildes Regiment. Tante Elli pflegte regen Kontakt zur Familie Kliemchen. Ihre Gespräche und politischen Diskussionen mit dem Verleger verstand Witte nach seinen Worten erst in seiner Zeit an der Freien Universität Berlin nach dem Krieg.


Neben der allgemeinen und politischen Bildung kam auch die musikalische nicht zu kurz. Ein gutes Gehör und Interesse an der Musik waren beim jungen Eberhard vorhanden, es fehlte allerdings an der Fingerfertigkeit, was sich später auch in anderen handwerklichen Bereichen bemerkbar machen sollte. Daher endete die „Violinkarriere“ bevor sie so richtig begonnen hatte. Aber Eberhard Witte war beim Beelitzer Jungvolk in der Singschar aktiv, dort mussten sie später den Kriegsverletzten vorsingen. Hier weigerte sich der Junge manchen „hirnverbrannten“ Text zum Besten zu geben.


Der Krieg


Die sich im jungen Eberhard entwickelnde Kriegsbegeisterung wurde durch die Mutter im Keim erstickt. Witte erkannte auch keine Kriegsbegeisterung „auf der Straße“. Zudem waren im Gymnasium viele Offizierskinder, und es blieb ihm im Gedächtnis, dass sich viele kritisch mit dem Verhalten des „Opferns von Heeresteilen“ zugunsten anderer übergeordneter Kriegsziele auseinandersetzten.


1942/43 musste der jugendliche Witte an einem Wehrertüchtigungslager mit Orientierungsausbildung im Gelände mit Skiern teilnehmen. Dort hörte er die fronterfahrenen und zum Teil schwer verwundeten Ausbilder über Hitler schimpfen. Den Widerspruch zur offiziellen Verherrlichung des Führers konnte er sich damals noch nicht erklären. Er kam jedoch immer mehr zu der Einsicht, dass der Krieg mit Lügen begonnen hatte, denen noch viele folgen sollten.


Unglücklicherweise wurde Eberhard Witte dann als Luftwaffenhelfer eingezogen, obwohl er eigentlich ein Jahr zu jung dafür war. Das war einfach übersehen worden. 1944 wurde der 16jährige sogar aus Mangel an Älteren dazu herangezogen, ein Fähnlein zu führen, das Hilfsaktivitäten zu organisieren hatte. Er wurde zur Versorgung von Flüchtlingstrecks eingeteilt, schaufelte sinnloserweise am Ostwall mit und holte verschickte Kinder aus Pommern zurück nach Berlin. Schlimm war ein Sonderauftrag, Petroleum aus der Frontnähe zu holen. Bei diesem Unterfangen sah der junge Witte das Werk der sogenannten Kettenhunde: aufgehängte Frontsoldaten, die nach einem Schnellverfahren als Fahnenflüchtige hingerichtet worden waren.


Daneben machte Witte ein so genanntes Notabitur, das nach dem Krieg nur mit großem Aufwand anerkannt wurde.


Ausgerechnet vor der Haustüre der Wittes vor Beelitz wurde eine der letzten wichtigen Schlachten des zweiten Weltkriegs geschlagen, in der General Walther Wenck gegen den Befehl Hitlers versuchte, so viele Soldaten wie möglich der russischen Gefangenschaft zu entziehen und den westlichen Alliierten zuzuführen.


Es folgte die Flucht der gesamten Familie Witte von Potsdam nach Beelitz, das in der Folge alle Gräueltaten der Roten Armee erlebte. Witte und sein Freund Klaus Dinter wurden von den Russen als Lazaretthelfer eingeteilt.
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